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Scfynitterlieb.
Von C,

Wir fdmitten die Saaten, loir Buben und Dirnen,
ÎITit nadcenden Armen, mit triefenden Stirnen,
Von donnernden dunkeln 6eioittern bedrobt —
Gerettet das Korn! Und nid)t einer, der darbe!

Von Barbe zu Barbe

Tft Raum für den Cod —
Wie fdjioellen die Cippen des £ebens fo rot!

5. lHepcr.
Rod) thronet, ihr Sdjönen, auf güldenen Sitten,
In [trottenden Barben umflimmert oon Bütten —
Hiebt eine, die darbe! Wir bringen das Brot!
Zum Reigen! Zum Canze! Zur tofenden Runde!

Von IHunde zu IHunde

Ift Raum für den Cod —
Wie îd)U)ellen die Cippen des Cebens fo rot!

Sßfhdje.
iRooelle oon D h e o b o r Storm.

(Bs toor 2Binter gewefen urtb SrühUng geworben; aber

auch ber urtb ber halbe Sommer waren fcfjoit Dahin«

gegangen; bie fiinben in ber breiten Strafte ber haupt«
ftabt ftanben beftaubt, mit faft oerborrten Stättern. Statt
ber iRatur, bie hier io früh fdjon ihre herrlidjteit junid«
naftm, hatte bie ftunft ihre Schäfte ausgebreitet. ©s roar
bas 3atjr ber itunftausftellung; bie Dore bes Üttabemie«

gebäubes hatten fdfon feit einigen SBodjen bem Subli«
tum offengeftanben.

Unter ben 2Berïen ber Sitbhauerïunft mar es befon«

bers eine in halber fiebensgröfte ausgeführte ÎRartnorgruppe,
melcfte bie Deitnahme oon üllt unb 3ung in ütnfprucft

nahm. ©in junger, fdjilfbetränäter Stromgott, an ab«

fdjüffigem Ufer emporfteigenb, hielt eine entjüdenbe 2Räb«

djengeftatt auf feinen Strmen. Droft bes äurüctgefuntenen

Hauptes unb ber gefchloffenen 31ugenliber ber teftteren fah

man faft wie taufchenb bie SRenfdjen an bas 33Hb heran«

treten, ars ob fie in jebem Stugenblid ben erft neu er«

wachten 3ttem3ug in ber jungen Stuft erwarten müftten.

„Die iRettung ber Sfndje" mar bas 2Bert im itatatog
beäeichnet.

Der fRame bes noch jungen 5tünftters ging oon fDtunb

3U SRunb; fortroährenb mar fein SBert oon einer SRenge

oon Semunberern umbrängt; bie iReugierigen, roo fie ihn

ermifdjen tonnten, plagten ihn auch woI)I mit fragen.
„5Ritf>t wahr, Serehrtefter," meinte ein alter itunftmäjen,
ber oor bem ütusftettungsgebäube feinen 3lrm erftdfeht hatte

unb ihn nun innig fefthiett, „bas ift noch ein ftRotio aus
3hrem römifchen Ütufenthalt? 333o haben Sie nur bas atter«
tiebfte itöpfdjen aufgefifdjt?"

3tuf bie erfte Stage blieb ber Äünftter bie ÏÏCntroort
feftutbig; auf bie 3weite gab er bereitwillig ütusfunft. „3d)
liebe es, im 303inter über fianb 3U fdjmeifen; ba fah ich

eines Da g es ben Sortjang bes Olpntpos weften unb mar
fo gtüdlicft, einen Slid ftinein3utun."

Der Stlte fah ihn fdjelmifd) an. „Sie molten mir aus«
weichen. iRun — es muft ein langer Slid gewefen fein!"

Der junge itünftler fcftüttelte oen ivopf.
„ütber, Serehrtefter, Sie fdjauen ja ptöfttidj gan3

metancholifdj Drein!"
„3dj? fRun, oielleicht — Sie wiffen moht, man fdjaut

nicht ungeftraft ein ©ötierantlift."
„3a, ja, Sie haben redjf!" Unb ber 3ttte tieft fein

Opfer für biefes SRat entwifdjen.
30Sie es 3U gefeftehen pflegt, nadjbem bie Semunberung

fid) fatt gefprodjen, tarn auch ber Dabei bann 3U ÏBorfe.
äRait fanb bas ©an3e 3u wenig ftitoott, bas herabhängen
bes einen 3trm es ber Sfndje insbefonbere 3U naturatiftifdj.

„3tber, ihr SRänner, tönnt ihr benn gar nicht fehen?"
rief eine muntere, hellblidenbe Dame, bie im ïtngefichte
bes itunftwerts eben mit fotdjen Semertungen unterhatten
würbe; „biefer fdjöne ÜIrtn ift eine dteminisjens! ©tauben
Sie mir, bas hat feine tebenbige ©efdjichte, bas Sitbwerï
ift ein Denfmal; oietteidjt "
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Schnitterlied.
Von c>

Mr schnitten clie 5aaten, wir kuben und virnen,
Mit nackenden Zinnen, mit triefenden Stirnen,
Von donnernden dunkeln gewittern bedroht ^
gerettet das Korn! Und nicht einer, der darbe!

Von 6arbe XU 6arbe
Ist Kaum für den îlod —

Me schwellen clie Lippen des Lebens so rot!

5.1Neper.
losch thronet, ihr Schönen, aus güldenen Sitzen,
In strotzenden garben umslimmert von klitzen —
Nicht eine, die darbe! Mr bringen das IZrot!
^um Neigen! lum (ianXe! lur tosenden Kunde!

Von Munde Xu Munde
Ist Kaum sür den Lod —

Me schwellen die Lippen des Lebens so rot!

Psyche.
Novelle von Theodor Storm.

Es war Winter gewesen und Frühling geworden; aber

auch der und der halbe Sommer waren schon dahin-

gegangen: die Linden in der breiten Straße der Haupt-
stadt standen bestaubt, mit fast verdorrten Blättern. Statt
der Natur, die hier so früh schon ihre Herrlichkeit zurück-

nahm, hatte die Kunst ihre Schätze ausgebreitet. Es war
das Jahr der Kunstausstellung: die Tore des Akademie-

gebäudes hatten schon seit einigen Wochen dem Publi-
kuni offengestanden.

Unter den Werken der Bildhauerkunst war es beson-

ders eine in halber Lebensgröße ausgeführte Marmorgruppe,
welche die Teilnahme von Alt und Jung in Anspruch

nahm. Ein junger, schilfbekränzter Stromgott, an ab-

schüssigem Ufer emporsteigend, hielt eine entzückende Mäd-
chengestalt auf seinen Armen. Trotz des zurückgesunkenen

Hauptes und der geschlossenen Augenlider der letzteren sah

man fast wie lauschend die Menschen an das Bild Heran-

treten, als ob sie in jedem Augenblick den erst neu er-

wachten Atemzug in der jungen Brust erwarten müßten.

„Die Rettung der Psyche" war das Werk im Katalog
bezeichnet.

Der Name des noch jungen Künstlers ging von Mund
zu Mund: fortwährend war sein Werk von einer Menge

von Bewunderern umdrängt; die Neugierigen, wo sie ihn

erwischen konnten, plagten ihn auch wohl mit Fragen.

„Nicht wahr, Verehrtester." meinte ein alter Kunstmäzen,
der vor dem Ausstellungsgebäude seinen Arm erhascht hatte

und ihn nun innig festhielt, „das ist noch ein Motiv aus
Ihrem römischen Aufenthalt? Wo haben Sie nur das aller-
liebste Köpfchen aufgefischt?"

Auf die erste Frage blieb der Künstler die Antwort
schuldig: auf die zweite gab er bereitwillig Auskunft. „Ich
liebe es, im Winter über Land zu schweifen; da sah ich

eines Tages den Vorhang des Olympos wehen und war
so glücklich, einen Blick hineinzutun."

Der Alte sah ihn schelmisch an. „Sie wollen mir aus-
weichen. Nun — es muß ein langer Blick gewesen sein!"

Der junge Künstler schüttelte den Kopf.
„Aber, Verehrtester, Sie schauen ja plötzlich ganz

melancholisch drein!"
„Ich? Nun, vielleicht — Sie wissen wohl, man schaut

nicht ungestraft ein Eötterantlitz."
„Ja, ja. Sie haben recht!" Und der Alte ließ sein

Opfer für dieses Mal entwischen.
Wie es zu geschehen pflegt, nachdem die Bewunderung

sich satt gesprochen, kam auch der Tadel dann zu Worte.
Man fand das Ganze zu wenig stilvoll, das Herabhängen
des einen Armes der Psyche insbesondere zu naturalistisch.

„Aber, ihr Männer, könnt ihr denn gar nicht sehen?"
rief eine muntere, hellblickende Dame, die im Angesichte
des Kunstwerks eben mit solchen Bemerkungen unterhalten
wurde; „dieser schöne Arm ist eine Reminiszenz! Glauben
Sie mir, das hat seine lebendige Geschichte, das Bildwerk
ist ein Denkmal: vielleicht "
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